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Kapitel 1


Ein ganz normaler Jagdunfall


Commissario Brunello drückte behutsam seine achte Zigarette in seiner Blechschachtel aus, die er als Aschenbecher und Kettenraucher immer bei sich trug, um sich eine neue Zigarette anzuzünden. Er sog den Zigarettenrauch tief in seine Lungen und betrachtete aufmerksam die Szene, die sich zu seinen Füßen abspielte. Er saß im Schatten unter einem der uralten Olivenbäume, die auf einer der vielen Terrassen des sehr gepflegten Olivenhaines standen. Alles hätte so friedlich sein können. Es war ein besonders schöner Herbsttag und man hörte entfernt das Lachen und Scherzen der Pflücker. Von Ferne hörte man das Mittagsleuten der Glocke von Monsanto. Sein Blick schweifte lange über die Hügel des lieblichen Montalbanos mit seinen Olivenhainen, unterbrochen von Weingärten. Das hatte der liebe Gott und die fleißigen Menschen gut hingekriegt. Das Paradies konnte nicht schöner sein. Der Himmel strahlte in einem Blau wie es ihn nur hier in der Toskana gibt. Die Vögel sangen fröhlich ihre Lieder, die Blumen wiegten sich im Wind und erzählten sich die uralten Märchen. Commissario Brunello, eingehüllt in den lieblichen Duft seiner Zigarette, war tief in seinem Herzen ein Melancholiker und sehnte sich nach Frieden, wenn da nicht diese mordlüsternen Menschen wären, die er ironischerweise brauchte um seinen Beruf auszuüben. Zurück in der Realität schärfte sich sein Blick und unter sich sah er den Grund, warum er gerufen wurde. Immer wenn es heikel wurde und man nicht weiter wusste holte man ihn. Drunten lagen drei Tote und all die Carabinieri und die Stadtpolizisten des Ortes trampelten, wie eine Horde wild gewordener Affen am Unfallort herum um jegliche Spuren zu verwischen. Es würde unmöglich sein den Tathergang zu rekonstruieren.


Commissario Brunello, ausgestattet mit einer feinen Ironie, musste grinsen. Es war wie immer. War es nur die grenzenlose Dummheit dieser Polizisten oder war es Absicht den Tatort zu verwüsten? Sorgsam drückte er seine Zigarette aus, stand auf und richtete seine Uniform. Langsam schritt er die Terrasse hinab und begab sich zum Tatort. Wie auf ein geheimes Zeichen blieben all die Carabinieri und Polizisten stehen und öffneten ihm eine Gasse damit er die Toten aus der Nähe betrachten konnte. Was er da zu sehen bekam war ein gar blutiges Massaker. Unter dem Jagdverbotsschild lagen drei tote Männer.
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Commissario Brunello erhob sich und stieg hinab zum Tatort. Er zeichnete mit seinen Händen ein Zeichen in die Luft und die fünf Carabinieri und die acht Stadtpolizisten bildeten einen Kreis um den Commissario und die Toten. Schien wie ein Ritual zu sein, was wohl schon oft geübt worden war. Die Uniformierten hatten einen Mordsrespekt vor dem ernsten Mann, ja einige fürchteten ihn sogar. Er hatte schon manche Karriere von ihnen beendet. Sie nannten ihn „II Tedesco“, da er seine Polizeiausbildung einst in Deutschland absolviert hatte. Er war für sie überkorrekt und gnadenlos penibel. Irgendwie hatten sie das Gefühl, der Commissario Brunello verachtet sie alle, was kein Wunder war, denn keiner konnte eine derartige Ausbildung vorweisen.


Commissario Brunello umkreiste die Toten. Er rief zuerst einmal die Spurensicherung in Florenz an, doch der Diensthabende teilte ihm mit, dass keiner zur Verfügung stünde, da sie alle bei der Geburtstagsfeier des Bürgermeisters seien. Sie könnten erst am nächsten Tag vorbeischauen. „Brunello, Sie machen das schon!“


Nachdem dies geklärt war nahm der Commissario sein Smartphone und machte viel Aufnahmen des Geschehens. Dann rief er den ranghöchsten Carabinieri zu sich und befahl ihm die Toten zum Amtsarzt Dr. Ambrosio zu bringen, der dann die Totenscheine auszustellen hatte mit dem ausdrücklichen Befehl danach die Toten umgehend ins städtische Krematorium zu bringen, damit sie sofort eingeäschert würden. Dann verscheuchte er die restlichen Carabinieri und die Stadtpolizisten wie lästige Fliegen und befahl:


„Und nehmt die Jagdhunde mit damit sie mir den Tatort nicht vollends zuscheißen. Um den Schäferhund kümmer ich mich selbst.!“


Er ging zu Falco, den deutschen Rassehund seines toten Freundes. Der arme Hund war übel zugerichtet. Er hatte die Leiche seines Herrchens verteidigt und blutete aus vielen Wunden, denn auch er war von den Schrotkugeln der Jäger durchsiebt. Brunello kannte ihn gut den Falco, hatte ihn selbst ausgebildet und liebte ihn, als wäre es sein eigener. Er nahm den sterbenden Hund in die Arme und redete so lange mit ihm, bis er in seinen Armen verstarb. Dann holte er sich eine Schaufel und begrub ihn unter einem Olivenbaum.


Der Commissario zündete sich in Ruhe die nächste Zigarette an und sammelte die herumliegenden Waffen ein, als da waren:




	4 funkelnagelneue Schrotgewehre


	1 Pistole


	Jede Menge Schrothülsen





Damit ging er zu seinem Auto und fuhr zur Questura in Bonvento, setzte sich an seinen Schreibtisch um das Protokoll zu schreiben.


Protokoll Bonvento, den 23. August 2014


Ich, Commissario Brunello wurde am Samstag, den 23. August 2014 in den Olivenhain des Deutschen Peter Baum, Bonvento, Via Dolorosa 13 um 10 Uhr vormittags gerufen. Der Maresciallo der Carabinieri, Gennaio Uzzo hatte mich angefordert, um in einem vermeintlichen Jagdunfall zu ermitteln. Der Tatort befindet sich oberhalb des Ortes Bonvento. Ich erreichte den Unfallort um 10.30 Uhr. Ich fand drei Tote vor.




	Den Besitzer des Anwesen Peter Brauer, 55 Jahre alt von mehreren Schrotkugel getroffen.


	Den Jäger Piero Ignoranti, 65 Jahre alt, getötet durch einen Schuss in den Kopf.


	Den Jäger Carlo Pazzo, 70 Jahre alt, getötet durch einen Schuss in den Kopf.





Ich habe 4 Jagdgewehre, 2 Fahrtenmesser und eine Pistole sichergestellt.


Tathergang:


Es ist davon auszugehen, dass sich die drei Männer gegenseitig getötet haben. Eine Schuldzuweisung ist unter den vorgegebenen Umständen nicht möglich. Es handelt sich, wie der Maresciallo Gennaio Uzzo bereits festgestellt hatte offensichtlich um einen Jagdunfall.


Gezeichnet: Commissario Armando Brunello Bereits am darauffolgenden Montag, den 25.August wurde der Commissario Brunello in Anerkennung der schnellen Aufklärung zum Hauptkommissar befördert. Damit wurde der Fall zu den Akten gelegt.


Um den Deutschen weinte niemand eine Träne und die beiden ungeliebten Jäger mussten ihr Hobby mit dem Tode bezahlen.


Nun konnten die braven Bürger von Bonvento wieder in Ruhe schlafen.





Kapitel 2


Wer ist Commissario Brunello


Für den Commissario Brunello war der Fall ganz und gar nicht gelöst. Er freute sich schon über die Beförderung zum Hauptkommissar. Mit dem Titel Ispettore Capo waren mehrere Annehmlichkeiten verbunden. Er war mit sofortiger Wirkung der Vicequestore der Kreisstadt Bonvento und nur noch dem Questore, dem Polizeipräsidenten unterstellt. Der war mehr oder weniger Politiker und hatte keine Ahnung von der Polizeiarbeit und ließ Brunello freie Hand, zumal der enorme Erfolge aufzuweisen hatte. Commissario Brunello hatte eine Aufklärungsquote von einhundert Prozent. Demzufolge änderte sich am Aufgabenbereich vom Commissario Brunello de facto nichts, denn er hatte bereits seit fünf Jahren kommissarisch die Questura geleitet. Durch die Beförderung war er nahezu unangreifbar geworden. Er konnte gehen und kommen wann er wollte. Am meisten freute sich seine wunderschöne Frau Bianca, denn durch die saftige Gehaltserhöhung hatte die Familie nun mehr Spielraum, denn die beiden Söhne Paolo und Remo studierten bereits auf der Scuola superiore di Polizia in Rom und die geliebte Tochter Cinzia wollte in Florenz Jura studieren. Polizist sein lag im Blut ihrer Familien. Bis hin zu ihren Urgroßvätern waren die Männer alle Polizisten. Unglaublich aber wahr: Sie hatten alle einen guten Leumund. Bianca musste bei diesem Gedanken lachen. Wenn sie das noch vor ein paar Jahren ihren deutschen Kollegen in München erzählt hätte, von wegen guten italienischen Leumund, wären die vor Lachen vom Hocker gefallen.


„Bianca, einen Italiener mit guten Leumund gibt es nicht. Es wäre gerade so als wenn ein Kater das Mausen lässt.“


Natürlich lachten alle deutschen Kollegen über diese Doppeldeutigkeit. Nur Armando, ihr italienischer Kollege bot jedem der deutschen Kollegen eine Tracht Prügel wegen Beleidigung an. Er schnauzte sie an:


„Ja, es gibt auch in Italien anständige Polizisten, wenn Bianca sagt alle ihre Vorfahren waren unbescholtene Polizisten, dann ist das so. Basta!“


Sofort war Ruhe im Kasten. Armando war einer ihrer Besten und in Karate allen überlegen. Er war nicht besonders groß aber drahtig und durchtrainiert. Alle sprachen von seinem berühmten Waschbrettbauch. Außerdem mochten sie ihn. Er war ein in München geborener Italiener und hatte alle Vorzüge von der deutschen und der italienischen Seite. Seine Eltern waren aus der Basilicata und kamen in den 50-er Jahren als Gastarbeiter nach Deutschland. Alle ihre fünf Kinder machten das Abitur und Armando ging auf die Münchener Polizeischule in Fürstenfeldbruck. Er war eine Bereicherung für München, denn er konnte gut mit den Italienern, den Bayern und den Deutschen. Wie gesagt, Bianca lernte ihren Armando auf der Polizeiakademiekennen. Sie war mächtig stolz auf ihren Freund, zu dem alle aufblickten. Er war mit nur 170 Zentimeter nicht so groß wie die deutschen Kollegen, doch dafür sah er sehr viel besser aus. Er hatte den für Italiener typischen kurzen Haarschnitt, der seine schwarzen Haare prächtig in Szene setzte. Mit seinen azurblauen Augen hätte jeder in Italien ihn für einen Nachfahren der Etrusker gehalten. Bianca war eine Florentinerin und sehr stolz auf ihre etruskischen Vorfahren. Dann hieß er auch noch Brunello wie der berühmteste Rotwein aus Montalcino. Summa summarum: Toskanischer konnte ihr Armando nicht sein, obwohl die Wurzeln seiner Familie in der Basilikata lagen. Armando hatte ein investigatives Talent. Nachforschen, Enthüllen und Aufdecken waren seine Stärken. Schießen und Kämpfen waren seine Natur. Bianca hingegen hatte es nicht so mit dem Schießen und kämpfen. Sie machte eine Ausbildung in der Polizeiadmistration.


Beide hatten Heimweh nach Italien. Bianca war eine Florentinerin und Armando kam aus dem Süden Italiens. Sie zogen zusammen, verlobten sich und heirateten. Doch nach der Ausbildung und ein paar Jahren Dienst in München beschlossen sie ihr Glück in der Toskana zu suchen. Sie zogen mit der gesamten Großfamilie nach Monsanto. Sie fanden sofort eine Arbeit im Polizeipräsidium in Bonvento, der Kreisstadt. Dort war man sehr froh zwei unbestechliche in Deutschland ausgebildete Polizeioffiziere in ihren Reihen zu bekommen. Armando wurde sofort Commissario und Bianca machte Karriere in der Administration. Beide hatten unbeschränkten Zugang zu allen Akten, das war eine ihrer Bedingungen.





Kapitel 3



3.1 Der Tanz beginnt


Kehren wir zurück zu den Ereignissen des sogenannten Jagdunfalles. Commissario Brunello hatte als Leiter der Mordkommission Weisungsbefugnis gegenüber den Carabinieri und den Stadtpolizisten von Monsanto. Das ist insofern bemerkenswert, als die Carabinieri eine militärische Einrichtung sind und sich nur ungern von außen Befehle erteilen lassen. Die Polizei, der natürliche Feind der Carabinieri, hingegen ist eine staatliche Behörde und untersteht dem Innenministerium in Rom. Die Stadtpolizei, auch Vigili genannt, ist mehr oder weniger eine Privattruppe des jeweiligen Bürgermeisters und hat sich um die kleineren Belange der Bevölkerung zu kümmern. Welche berufliche Qualifikation sie haben ist unbekannt. Um sich selbst zu finanzieren verteilt sie hauptsächlich Strafmandate. Es erübrigt sich darauf hinzuweisen, dass diese unerfahrenen und unfähigen Beamten froh waren bei diesem dubiosen Jagdunfall keine Verantwortung übernehmen zu müssen. Das war nun Sache von Commissario Brunello, sprich der Polizei. Der hatte nun viel Zeit bis der angeforderte Krankenwagen kommt, um die Leichen in die Praxis des Dr. Ambrosio abzutransportieren.


Commissario Brunello hatte die Gabe bei seiner Tätigkeit als Polizist jegliche persönliche Gefühle auszuschalten. Bei dem sterbenden Schäferhund Falco hatte er eine Ausnahme gemacht. Das ging ihm ans Herz. Einen Menschen zu erschießen – dafür konnte er zumindest Verständnis aufbringen - doch ein Tier erschießen, das ging gar nicht.


Zuerst kümmerte er sich um den Leichnam seines Freundes. Der Deutsche war hinterrücks von mehreren Schüssen aus den herumliegenden Schrotflinten erschossen worden. Bei dem Deutschen konnte er außer einer Gartenschere keine Waffen finden. Er hatte wohl sein Terreno für die kommende Olivenernte vorbereiten wollen. Um ihn herum lagen die abgeschnittenen Wassertriebe der Olivenbäume, die beim Auslegen der Netze im Wege standen. Sein Tod war ein schneller Tod. Er musste nicht leiden wie sein Hund. Er roch an den Händen des Toten und konnte keine Schmauchspuren feststellen. Der Commissario schaute sich demzufolge die herumliegende Pistole genauer an. Es handelte sich um eine Beretta 92 eine Dienstwaffe mit der die hiesige Stadtpolizei ausgerüstet war. Die Waffe war gesichert, die Kammer war leer und alle Patronen waren unversehrt im Magazin. Mit dieser Waffe war demnach niemand erschossen worden. Es war also unmöglich, dass sein Freund Peter Braun die Jäger erschossen hat. Brunello nahm die Pistole an sich. Dann schaute er sich die beiden Männer genauer an, die offensichtlich den Besitzer des Olivenhaines von hinten erschossen hatten. Sie trugen prächtige, funkelnagelneue Jagdkleidung. Alles war teuer und neu. Die 4 Jagdflinten, die Fahrtenmesser, die Stiefel, die Halstücher. Irgendjemand hatte sie fein ausstaffiert. Auch die sechs Jagdhunde wirkten irgendwie neu. Aufgeregt sausten sie hin und her und so befahl Brunello einem der herumstehenden Vigili sich um die Hunde zu kümmern, während er die Leichname der toten Jäger inspizierte. An den Händen roch er noch den Rauch aus den abgefeuerten Waffen. Die Carabinieri oder die Vigili hatten die Männer auf den Rücken gelegt, denn es sollte so aussehen als hätte Peter Braun die Jäger noch in seinem Todeskampf erschossen. Dann müssten sie aber Einschusslöcher in der Stirn oder in der Brust haben, was nicht der Fall war. Commissario Brunello drehte die beiden Kadaver um und seine Ahnung wurde bestätigt. In beiden Hinterköpfen war ein kleines Einschussloch zu sehen. Die Kugeln mussten noch im Schädel sein, da keine Austrittswunde zu sehen war. Der Commissario machte vorsichtshalber Fotos der Einschusslöcher und sandte diese umgehend an seinen Privatcomputer, denn der Mörder der beiden Jäger war garantiert noch in der Nähe und beobachtete ihn. Sollte auch er von ihm erschossen werden, wären die Schüsse dokumentiert. Brunello hatte seit er in Italien als Polizist tätig war jede Menge schlechter Erfahrungen gemacht. Beweise wurden manipuliert, Tatwaffen verschwanden und am Ende konnte nichts bewiesen werden. Aus diesem Grunde hatte sich Brunello die Jagdhütte ausgebaut von deren Existenz nur seine Ehefrau Bianca wusste. Sie war, wie auch er, Kommissarin bei der Polizei und verschwiegen und erwartete ihn bereits. Mit kurzen Worten klärte er sie über die Vorkommnisse und seine Ermittlungsergebnisse auf. Sie hatte seine Fotos bereits gesichtet und fragte ihn, wie er vorgehen wolle.


„Ich mache daraus einen ganz normalen Jagdunfall und kann dann in Ruhe die Sache aufklären.“


Bianca kannte ihren Ehemann und wusste, dass er den Mord an ihrem deutschen Freund Peter Braun nicht auf sich beruhen lässt. Manchmal konnte er stur wie ein Esel und lästig wie eine Zecke sein, was ja kein Nachteil ist, wenn man Polizist ist.


Brunello legte wortlos die Pistole auf den Tisch. Beide zogen sich ihre Gummihandschuhe an um die Waffe gründlich zu untersuchen. Es handelte sich, wie bereits vermutet, um die Dienstwaffe der italienischen Polizei eine Beretta 92, mit der auch die Vigili seit ein paar Jahren ausgerüstet waren. Bianca stellte ebenfalls fest, dass die Waffe unbenutzt war und aus dem Magazin keine Patrone abgefeuert war. Sie hatte bereits das offizielle Polizeiprogramm im Computer geöffnet. Sie gab die Seriennummer der Beretta ein und es erschien das Konterfei und die Akte des Stadtpolizisten Umberto Gentile.


„Der Gentile ist doch bei jeder Sauerei dabei!“ schimpfte sie, denn es gab keine Ermittlung, wo ihnen die vermeintlichen Kollegen nicht in den Rücken fielen, die Zeugen drangsalierten um alles im Sinne ihres Chef dem Bürgermeister der Stadt zu manipulieren. Der Sindaco scheute die Polizei, die Presse und jeden der ihm und seinem Ansehen Schaden zufügen konnte.


Er wollte immer eine Bella Figura machen, denn die nächste Wahl stand vor der Tür, was eigentlich egal ist, denn es steht immer eine nächste Wahl vor der Tür. So sollte offensichtlich auch dieser Fall zu einem ganz normalen Jagdunfall deklariert werden. Dann würde die Kommune ein kurze lapidare Presseerklärung herausgeben, den tragischen Vorfall heftig bedauern und das war es dann.


Bevor sie den Gentile zur Rede stellen, wollten Brunello und seine tüchtige Gattin erst einmal die internen Protokolle der Vigili und der Carabinieri einsehen um dann über ihr weiteres Vorgehen zu entscheiden. Doch eines war klar – dieses Mal kam der Gentile und sein Bürgermeister nicht ungeschoren davon.



3.2 Ambrosiano


Nach Dienstschluss dieses ereignisreichen Tages fuhr Commissario Brunello zum Abendschoppen in die Praxis von Dr. Ambrosiano. Der erwartete ihn bereits und streckte ihm zur Begrüßung seine beiden blutbesudelten Hände entgegen. In einer Handfläche lag eine Patronenkugel gar seltener Art. Er knurrte den Commissario an:


„Brunello, in was für eine Sauerei bist du da wieder hineingeraten? Kannst du nicht mal die nächsten Leichen zu einem anderen Arzt schicken. Einen Totenschein kann doch jeder Volldepp ausstellen!“


„Lieber Ambrosio, Du weißt, ich tu alles um dir eine Freude zu machen“, antwortete der Commissario. Man mag es befremdlich finden, dass zwei so enge Freunde sich nicht mit ihren Vornamen anreden. Es war in Italien, wie in anderen mehr oder weniger zivilisierten Ländern üblich sich mit Nachnamen anzureden, denn zuerst lernt man sich beruflich kennen und eventuell wird dann eine Bekanntschaft, wenn nicht gar eine Freundschaft. In diesem Falle lag kein Grund vor dies zu ändern, zumal die Beiden gar wundervolle Namen hatten. Der eine hieß Ambrosio, was der Name eines heiligen Bischof von Mailand war, der wiederum weltbekannt ist wegen der von ihm kreierten ambrosianischen Gesänge. Kein Wunder das der stimmgewaltige Pathologe beim Sezieren der Klienten seine herrliche Stimme ambrosianisch erschallen ließ. Beim Namen Brunello hingegen fällt jedem Weinkenner sofort der berühmte Brunello aus Montalcino ein. Der Witz ist jedoch der, dass der Commissario den herben, nach Erde schmeckenden Wein überhaupt nicht leiden konnte. Er trank lieber den Pecorino, einen exzellenten Wein aus der basilikatischen Heimat seiner Vorfahren.


Den sangesfreudigen Leichenarzt und den Jäger von Mördern und Verbrechern verband die Liebe zum Grappa. Nachdem alles geklärt war griff Brunello wortlos in seine Tasche, entnahm ihr einen Grappa von Nardini, stellte ihn auf den Seziertisch mitten zwischen die drei Toten, während ihm Dr. Ambrosio wortlos zwei größere Reagenzgläser reichte. Der Commissario füllte die Gläser bis zum Rand, dann prosteten sie sich gegenseitig zu und wünschten sich und den Toten „Gute Gesundheit“.


Nach dieser Stärkung traten sie an die drei Seziertische und Ambrosio erklärte Brunello das Ergebnis seiner Analyse.


Da waren die beiden Jäger Ignoranti und Pazzo. Ambrosio hatte sie bereits seit längerer Zeit erwartet. Er kannte sie, denn wenn er in der Früh seinen Cappuccino in Sandros Bar bestellte und in Ruhe sein Hörnchen essen wollte ging das nicht, da diese beiden Maulhelden einem schon in der Früh den Tag vergällten. Das waren zwei streitsüchtige Zeitgenossen. Mit jedem in der Bar suchten und fanden sie Streit. Es war nur ein Frage der Zeit, wann ihnen einer das Maulstopfen würde. Einmal versuchten sie es auch mit ihm, doch Ambrosio knurrte sie nur an:


„Nun mal halblang! Wir sehen uns früh genug“


Das langte und nun lagen sie da vor ihm. Nackt und mausetot mit je einem klitzekleinen Loch im Schädel. Dem Pazzo hatte er bereits die Kugel aus seinem Hirn entnommen. Nun wendete er sich dem Ignoranti zu. Während Brunello ihm aufmerksam zuschaute öffnete der Pathologe den Schädel fein säuberlich mit der kleinen Motorsäge und schnitt das weiche Gehirngewebe längs dem Eintrittskanal der Kugel.


„Heureka, da ist sie ja, das Corpus Delicti! Was für ein ungewöhnliches Prachtstück. Brunello, hast du so etwas schon einmal gesehen?“


Vorsichtig nahm er die Kugel mit einer Pinzette und legte sie in eine Schale zu der anderen Patrone. Dann reinigte er die Kugeln mit Alkohol und übergab sie dem Commissario, der sich zwischenzeitlich auch die Gummihandschuhe übergezogen hatte. Die Kugeln durfte nicht von ihnen beschädigt werden, denn sonst würden sie eventuell die feinen Rillen verletzen, die der innere Gewehrlauf beim Abfeuern auf der Patronenoberfläche hinterlässt. Mit der Analyse der Patronen würde Brunello einwandfrei das dazugehörige Gewehr finden. Ambrosio reinigte nochmals die Patrone und übergab sie feierlich seinem Freund.


„Voila, hier sind sie. Jetzt bist Du dran!“


Der Commissario schaute sich die Patrone nun ganz genau an. So eine Patrone kannte er aus alten Lehrbüchern, hatte eine solche aber noch nie in Natura gesehen. Er wandte sich an Ambrosio: „Weißt du, was das für eine Patrone ist? Muß recht alt sein.“


Ambrosio hatte wirklich schon viel in seinem Leben gesehen und fuhr fort:


„Das ist ein Spezialgeschoss. Ich glaube, das ist eine Kugel aus dem 2. Weltkrieg. Am besten du schickst sie zu Deinen Freunden in München.“


Brunello grinste, beide hatten kein so rechtes Vertrauen zu ihren eigenen Behörden. Da ging schnell mal ein Beweisstück verloren. Er wird die Kugeln in der nächsten Woche nach München mitnehmen, wenn er die alten Freunde besuchen wird. Er steckte die Kugeln in seine Tasche und grinste Ambrosio an: „Kleiner Dienstweg“


Brunello schenkte nach. Bei drei Leichen zur gleichen Zeit war immer eine Flasche Grappa fällig und zwar aus Bassano von Nardini. Das hatte folgende Bewandtnis. Bei einem ihrer zweiwöchigen Polizeikongresse in Venedig hatten sich die beiden alten Haudegen vor Jahren kennengelernt. Es ging da um die Zusammenarbeit zwischen den Gerichtsärzten und der Polizei, denn da mussten Animositäten, Spannungen und Zuständigkeiten abgebaut werden.


Ambrosio und Brunello hatten ihre eigene Lösung um die Zusammenarbeit zu verbessern. Sie setzten sich in den Dienstwagen vom Commissario und fuhren hinauf in die Brenta nach Bassano.


Einmal im Leben eines Italieners muss man auf der berühmten Brücke die einst der große venezianische Baumeister Palladio um 1569 gebaut hatte, den berühmten Grappa von Nardini trinken. Der Ponte Vecchio auch Ponte di Bassano oder Ponte degli Alpini, ist eine Holzbrücke aus der Renaissancezeit über den Fluss Brenta und schon meilenweit riecht man den betörenden Duft des Grappas. Dieser zwar scharfe Treberschnaps verbindet sich mit der frischen Gebirgsluft und bildet ein feines Aroma, dass man sich allein schon von dem Duft in den himmlischen Gefilden Arkadiens wähnt. Brunello zahlte die diversen Grappas auf der Brücke und Ambrosio lud im Gegenzug den neuen Freund zu einer deftigen Brotzeit ein. Sie waren damals so richtig gut drauf und Ambrosio meinte:


„Essen und trinken sind die wohl drei schönsten Dinge auf der Welt“.


Während jeder von ihnen darüber sinnierte welches wohl das dritte Ding zur Glückseligkeit sei verging der Tag, verging der Abend und eine herzliche Freundschaft war entstanden zwischen den zumindest äußerlich so unterschiedlichen Männern.


Und nun saßen sie wieder einmal beisammen inmitten von Leichen, Mord, Intrige und Totschlag. Doch sie waren es gewohnt und Gott sei Dank soffen ihnen die Leichen nicht ihren schönen Grappa weg.


Dr. Ambrosio war mittlerweile über siebzig Jahre alt und molto particolare, was bedeutet er war ein Unikat. Brunello, halb Deutscher, halb Italiener musste lachen und Ambrosio wollte wissen, was es da zu lachen gibt.


„Ambrosio, alle sagen, du seist molto particolare.“


„Das stimmt doch, oder?“ brummte Ambrosio.


„Lieber Freunde, du musst wissen, in der deutschen Sprache haben viele Worte eine völlig unterschiedliche Bedeutung. Molto particolare bedeutet in Deutschland ein Außenseiter zu sein, mit dem niemand etwas zu tun haben will. Im Italienischen ist molto particolare ein Kompliment. Noch krasser ist der Unterschied bei dem Wort Collaborare. Während man in Deutschland in der Regel erschossen wird wenn man kollaboriert, ist es bei uns in Italien ein wunderschönes Gefühl mit jemanden zusammen zu arbeiten.“


Das gefiel Ambrosio. Da gab es was zum nachdenken. Was bedeutet ihm molto particolare?“ Zum Beispiel war es in diesen Zeiten schon außergewöhnlich wenn man beliebte die Wahrheit zu sagen. Nicht nur im Gerichtssaal, wo man mit Gefängnis bedroht wird, wenn man nicht die Wahrheit sagt. Nein, er liebte es einfach nur so den lieben langen Tag die Wahrheit zu sagen. Viele Menschen werden erst durch zunehmendes Alter etwas Besonderes, etwas Skurriles, etwas was außer der Normalität ist. Wahrscheinlich leistet sich der ältere, dem Tod entgegen schreitende Mensch den Luxus endlich er selbst zu sein. Nicht mehr politisch korrekten Unsinn zu plappern, sondern ungefiltert und ungeschminkt die Wahrheit zu sagen. Lügen ist nervig, denn eine Lüge gebiert die nächste, bis man nicht mehr weiß wem man welche Lügen aufgetischt hat. Wie oft hatten sie beide über die Wahrheit nachgedacht, die doch in beider Gewerbe eine große Rolle spielt. Ambrosio, der Doktor hat täglich die letzten Wahrheiten vor sich. Kranke, Sterbende und Tote sind sein Metier. Fast jeden Tag stand er vor der Wahl, soll er dem Sterbenden die Wahrheit sagen, dem Kranken, dass er nie wieder gesund sein wird?


Ambrosio war im Laufe seines Lebens zu einem Wahrheitsfanatiker geworden, wie auch sein Freund Brunello. Der schlägt sich täglich mit Lügnern und Betrügern herum. Für beide gilt das Sprichwort: La verità fa male. Das bedeutet, dass die Wahrheit die Menschen krank macht.


„Ambrosio, wusstest du, dass man im Deutschen sagt: Die Wahrheit tut weh?“


„Das, lieber Freund ist zu kurz gegriffen. Die Deutschen hoffen offensichtlich, das der Schmerz der unangenehmen Wahrheit schnell wieder vergehen wird und man sich dann wieder seinen täglichen Lügen widmen kann. Wir alten Lateiner wissen, das die Wahrheit wie ein Bazillus ist, der sich in unser Gewissen einnistet und die Seele zerstört. Zuletzt drehst du durch und wirst unheilbar krank!


Ja, das ist so ein Ding mit der Wahrheit!“


Nun wandten sich die beiden dem Leichnam des Deutschen zu. Zum Glück hatten die beiden toten Jäger verschiedene Schrotpatronen benutzt. Der Pazzo bevorzugte die kleinen Schrotkugeln für die Jagd auf Singvögel. Ignoranti wollte mit grobkörnigen Schrotkugeln Fasane und Hasen jagen. In Jägerkreisen stellt man sich die Frage, ob man mit Schrot ein Wildschwein töten kann. Für den Deutschen hat es jedoch gereicht. Die Mörder hatten je zwei Salven dem Deutschen in den Rücken gejagt, dabei wurde seine Lunge zerfetzt. Jeder einzelne der vier Schüsse war tödlich. Beim Einsetzen des Datums auf die drei Totenschein fiel Ambrosio etwas ein.
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